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Die Welt scheint so

zu sein, wie du sie siehst, das glaubst du jedenfalls. Ein ganz normaler Tag beginnt,

wie jeder Tag zuvor. Die Wochen und Monate vergehen und erscheinen in deinen

Erinnerungen. Dann triffst du eine Person und die Welt, wie du sie kennst, gibt

es schlagartig nicht mehr. Alles nur übersteigerte Fantasie, denkst du. Dann

kommt es noch schlimmer. Deine Existenz wird infrage gestellt. Dein eigener

Intellekt stellt sich gegen dich und du zweifelst vor Gott und fragst ihn: „Wer

bin ich, was bin ich, warum bin ich!“




 




 




 




 




 












Die Auswanderung





 




23.07.2015. Der

Tag, an dem die zweite Erde entdeckt wurde, war ein Donnerstag. Die

US-Weltraum-Organisation NASA vermeldete, dass im Sternenbild des Schwans sich

ein Cousin der Erde befand.




Jakob Grasfeld,

Chef der wissenschaftlichen Expedition des Weltraumteleskops

"Kepler", sprach vor Journalisten begeistert von einer „Erde 2.0“.




Das in knapp 70

Millionen Kilometer von der Erde entfernt installierten Weltraumteleskop „Kepler“

beobachtete einen festen Ausschnitt des Sternenhimmels mit ca. 190.000 Sternen

im Sternbild Schwan.




Die Zielsetzung

der Wissenschaftler war dabei gewesen, vergleichsweise kleine Planeten, ähnlich

der Erde, und damit auch potenziell bewohnbare extrasolare Planeten zu

entdecken.




Um dieses

Unterfangen überhaupt möglich zu machen, befand sich das Teleskop nicht in

einer Erdumlaufbahn, sondern in einem Sonnenorbit mit einer Umlaufzeit von

372,5 Tagen. Kepler entfernte sich im Laufe der Jahre immer weiter von der Erde

und minimierte damit Störeinflüsse oder periodische Verdeckungen durch den

Planeten.




Es dauerte

nochmals ganze 20 Jahre, bis man endlich Gewissheit bekam, dass es sich bei

Kepler 452b wirklich um einen Planeten in der habitablen Zone handelte.




Er war etwa 60

Prozent größer als die Erde und sechs Milliarden Jahre alt. In 385 Tagen drehte

er sich einmal um seine Sonne. Auf seiner Oberfläche gab es aktive Vulkane,

aber auch Ozeane.




Im Jahre 2038

wurde dann endlich auch eine Sauerstoffatmosphäre nachgewiesen. Damit konzentrierte

sich das gesamte Interesse der Weltmächte auf diesen einen Planeten.




„Die

Überbevölkerung der Erde lässt keine andere Schlussfolgerung zu. Denken Sie nur

an die Bevölkerungsexplosion des letzten Jahrzehnts zurück. Die daraus

folgenden Umweltprobleme und den globalen ökologischen Fußabdruck der

Menschheit brauche ich wohl erst gar nicht zu erwähnen. Die Entwaldung durch

das sogenannte Landgrabbing, der extreme Rückgang der verfügbaren

Süßwasserressourcen. Die Erde wird Ende des Jahres 16,7 Milliarden Menschen

beherbergen. Bewaffnete Konflikte werden bereits zunehmend um Wasser

ausgetragen!“




Jens Collin, Chef

des SETI-Instituts im kalifornischen Mountain View, holte tief Luft und trank

sein Glas Mineralwasser auf einen Zug leer.




Er saß zusammen

mit zwei führenden Wissenschaftlern und Physikern der neu gegründeten EMF

(Extraterrestrial Migration Force) innerhalb der ESA in Kourou,

Französisch-Guayana.




Diskutiert wurde

über die potenzielle technologische wie auch gesellschaftspolitische

Möglichkeit einer Auswanderung nach Kepler 452b.




Franz von

Lohheim, der älteste der beiden Wissenschaftler, nickte nur zustimmend. Er war

weit über sechzig Jahre alt und hatte bereits im Alter von 24 Jahren das im

Jahre 2014 gestartete Sentinel-Projekt übernommen und weitergeführt. 2021

kreisten insgesamt zehn Sentinel-Satelliten um die Erde und sammelten Daten für

das Erdbeobachtungsprogramm Copernicus.




Im Jahre 2022

begann von Lohheim damit, das Sentinel-Projekt auf andere Raumfahrtprojekte zu

erweitern. Er kombiniert die Informationen mit Messungen von Ballons,

Flugzeugen, Wetterstationen, Seismografen und Kommunikationssatelliten. Dabei

legte er besonderen Wert auf eine sozialanthropologische und ethnologische

Ausrichtung der Analysen sowie die entsprechenden Auswirkungen auf die Umwelt.




„Meine Herren,

wir alle wissen, dass es so nicht weitergehen kann. Die Lebensblase Erde

schrumpft unausweichlich. Es ist bereits kurz vor zwölf. Wenn wir nicht jetzt

handeln, wenn dann!“




Von Lohheim

blickte seinen Kollegen Sergei Wassilje auffordernd an. Der gebürtige Russe war

einer der führenden Köpfe der Erde, wenn es um moderne Raumfahrttechnologie ging.




„Die Gelder sind

genehmigt. Die Mitgliedsstaaten der UN haben einstimmig entschieden. Es ist das

größte und ambitionierteste Projekt, das die Menschheit seit Beginn der

Marsbesiedlung in Angriff nimmt!“




„Das wissen wir.

Sergei, was Collin und mich viel mehr interessiert, ist die technische Umsetzbarkeit.“




„Meine Herren,

ich bezweifle stark, dass man in einer relativ kurzen Zeitspanne ein

Transportmittel entwickeln und bauen kann, das in der Lage ist, eine solche

Entfernung auch nur im Ansatz zu überbrücken. Selbst wenn ein Raumschiff technisch

in der Lage wäre, sich mit Lichtgeschwindigkeit zu bewegen, würde es

Jahrhunderte benötigen, bis man bei Kepler 452 b angekommen wäre. Das ist ein

Projekt für die Kinder unserer Kindeskinder!“




Jens Collin hielt

nichts von unrealistischen und von Wunschdenken geprägten Aktionismus.




„Mit 90 Prozent

Lichtgeschwindigkeit, bitte! Gemäß der speziellen Relativitätstheorie Einsteins

kann sich kein Objekt schneller als das Licht im Vakuum bewegen. Selbst das

Erreichen von 100 Prozent Lichtgeschwindigkeit ist nicht möglich, da der

aufzuwendende Energieaufwand zur Beschleunigung über alle Grenzen gehen würde.

Die kinetische Energie steigt mit zunehmender Annäherung an die

Lichtgeschwindigkeit mit wachsender Geschwindigkeit immer steiler an und nach

einem gewissen Punkt muss zum Erreichen der Lichtgeschwindigkeit unendlich viel

Energie aufgebracht werden. Dieser Umstand ist eine Folge der Struktur von Raum

und Zeit und keine Eigenschaft des Objekts, sodass es nicht an der angewandten

Technologie liegen kann. Aber dieser Umstand ist vernachlässigbar. 90 Prozent

Lichtgeschwindigkeit reichen bereits aus, um Kepler 452 b zu erreichen. Wir

benötigen lediglich noch einige zusätzliche Spezifikationen, die Passagiere

eine Reisedauer von etwa 1300 Jahren überleben lassen.“ 




Sergei Wassilje

war in seinem Element. „Mit der Entwicklung der sogenannten Stasiskammern wurde

bereits 2047 begonnen. Die letzten Tests mit Schimpansen verliefen sehr

zufriedenstellend.“




Wassilje schaute

mehr versonnen als gegenwärtig zu seinen beiden Kollegen. Dann lenkte er seinen

Blick auf die Armbanduhr.




„Ich habe heute

Nachmittag einen Besprechungstermin mit Doktor Manfred Lukas. Er ist ein

Deutscher und zeichnet hauptsächlich verantwortlich für die Entwicklung der

Stasiskammern des Fernraumschiffs. Er ist einer der besten Bio-Kypernetiker

unseres Jahrhunderts.“




„Darf ich Ihren

Ausführungen entnehmen, dass die EMF bereits ein fertiges Konzept entwickelt

hat!“ Jens Collin schaute verwirrt von Sergei Wassilje zu Franz von Lohheim.




„Nicht nur das.

Mit dem Bau des Fernraumschiffes wurde bereits begonnen. Die Triebwerkstechnologie

basiert auf einem antimateriebetriebenen Laserreaktor. Damit werden Millionen

von Photonen wie ein Triebwerk mit Lichtgeschwindigkeit ins All geschossen.

Jedes Photon hat einen Impuls. Der Gesamtimpuls ist wellenlängenunabhängig. Es

kommt nur auf die in den Laser gesteckte Energie an und diese wird aus der

Antimaterie gewonnen, die wiederum aus dem Energiefeld der sogenannten Dunklen

Energie extrahiert wird.




Das Universum ist

voll von Strukturen der Dunklen Energie, das wissen wir schon seit Jahrzehnten.

Aber erst vor Kurzem ist es gelungen, diese rätselhafte Energieform, die der

Schwerkraft der im Weltall enthaltenen Materie entgegenwirkt und so die

Expansion des Raumes bremst, anzuzapfen.“




Doktor Doktor

Wassilje nickte wie bejahend zu seinen eigenen Ausführungen.




„Diese

Information ist noch streng geheim. Wir halten sie unter Verschluss, bis das

Projekt vor dem endgültigen Abschluss steht. Sie verstehen! Ich darf Sie,

verehrter Kollege, diesbezüglich an die Verschwiegenheitserklärung erinnern,

die Sie unterschrieben haben. Noch darf davon kein Sterbenswort an die

Öffentlichkeit dringen.“




Er trank das halb

volle Glas mit Mineralwasser, das vor ihm auf dem Tisch stand, mit einem

Schluck aus und blickte nochmals auf seine Uhr.




„Jetzt müssen

mich die Herren bitte entschuldigen, ich habe noch ein paar Vorbereitungen zu

tätigen, die ich für den Besprechungstermin mit Doktor Lukas benötige.“




 




Mit dem eigentlichen

Bau des Fernraumschiffs hatte man bereits im Jahre 2040 begonnen. Das war ein

Jahr nach der Fertigstellung der Internationale Raumstation ISS, deren Bau 1998

begonnen hatte.




Die ISS befand

sich in einem etwa 400 Kilometer hohen Erdorbit und kreiste alle zweiundneunzig

Minuten einmal um die Erde.




Von 2020 bis 2039

hatte man die Größe der Station fast nochmals verdoppelt, sodass sie nach Fertigstellung

eine Ausdehnung von etwa 230 Metern mal 190 Meter mal 62 Meter erreichte.




Zunächst hatten

die Raumfahrtagenturen der europäischen Länder nach Fertigstellung der ISS eine

zweite, kleinere Raumstation geplant. Erste Shuttles begannen damit, Fracht-

und Antriebsmodule in die Exosphäre der Erde zu transportieren.
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